Die politische Farbenlehre

Corporate Design.
Eines der bestgehüteten Geheimnisse der Megagewerkschaft Unia ist ihr künftiges Kleid.
Kein Witz: Als der SMUV-Regionalsekretär aus dem Zug steigt, durchzuckt es ihn heiss. Die Fahnen! Er hat ganz vergessen, die SMUV-Fahnen einzupacken! Das war Ende September an der nationalen Grossdemonstration gegen den Rentenklau. An Fahnen mangelte es dann doch nicht in Bern. Im Gegenteil, der blaue Himmel hing voll rotweissem Tuch. Es war das Rotweiss der GBI-Fahnen.
Häufiger Ausgang
„Unter den Mitgliedern von GBI und SMUV ist der Auftritt unter den unterschiedlichen Labels nicht mehr so wichtig“, sagt Hansueli Scheidegger, Mitglied der GBI-Geschäftsleitung und Mitglied im Projekt Corporate Design (CD) für die künftige Unia. In Hinblick auf die Fusion zwischen GBI, SMUV, VHTL und der heutigen Dienstleistungsgewerkschaft Unia im Herbst 2004 sei das ganz erfreulich. Nur: Wieso passiert die Annäherung vor allem über die GBI-Fahne? Wie sieht die SMUV-Fahne eigentlich aus, fragen politisch engagierte Demo-Gängerinnen und -Gänger: Während die GBI-Fahne in den letzten zwei Jahren in einer breiten Öffentlichkeit Beachtung fand und fast schon den Charakter eines Kultobjekts erhielt, hat die SMUV-Fahne im öffentlichen Erinnerungsvermögen wenig Spuren hinterlassen. Nicht nur, weil sie hie und da zu Hause bleiben muss. Sondern auch, weil sie nicht eben auffällig ist. Die SMUV-Fahne ist weiss und ein langes Rechteck. Hängt sie am Stecken, verheddert sie sich gerne und hängt oft schlaff gen Boden. Das SMUV-Logo bleibt dabei in jedem Fall versteckt. Eher quadratisch und in jeder Lage gut erkennbar dagegen die Fahne der GBI. Ob zusammengerollt, halb offen oder halb verdeckt, sie ist immer unverwechselbar. Und sie darf immer mit: bei Zyliss, bei Usego und beim grossen Streik für die Frühpensionierung auf dem Bau. In der öffentlichen Wahrnehmung erscheint sie mittlerweile als die Streik- und Gewerkschaftsfahne schlechthin. Mit anderen Worten, GBI-Fahne und GBI-Logo sind zum Label avanciert. Je mehr das Kleid der künftigen Unia diesem Label also ähneln wird, desto besser für den Wiedererkennungseffekt. So jedenfalls will es die Kunst des Marketings. 
Bewähren auf Strasse
„Wir können und wollen keine Neuauflage des Erscheinungsbildes der GBI machen», sagt Scheidegger über das künftige Kleid der Unia, das zu den bestgehüteten Geheimnissen der Fusion gehört. Mit der Entwicklung eines CD beauftragt wurden zehn Agenturen. Bereits ist eine Vorauswahl von zwei Entwürfen getroffen worden. In „den nächsten Monaten“ will man das definitive CD publik machen. Über die politische Farbenlehre hat man mit den Agenturen selbstverständlich geredet. Klar, dass Rot dabei Thema war. Und die optisch starke Wirkung von Rot und Weiss ebenfalls. Schliesslich soll sich das Corporate Design auch an den Traditionen der Arbeiter- und Gewerkschaftsbewegung orientieren. Wie es der neue Name auch tut: „Unia, da tönt der frühere Begriff Union mit“, so Scheidegger. Und auch die Absicht, „etwas gemeinsam zu machen, interprofessionell zu arbeiten“. Unia sei zudem ein Name, der in allen Sprachen praktisch gleich ausgesprochen werden könne. Allen, die über das neue Erscheinungsbild der Unia noch nörgeln werden, sei zu Bedenken gegeben: 1992, als die GBI-Fahne eingeführt wurde, erntete sie alles andere als Freudenschreie. Seine Bewährung holte sich der GBI-Look erst im politischen Gebrauch. Ein Designerwurf ist das eine. Das andere ist sein politischer Einsatz.
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